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„Ohne Titel — Willet Point, Queens“. Carsten Prueser, 2019.

Zur Ästhetik des Urbanen am Ende des industriellen Zeitalters

von Martin Schwendtler

Dieses kraftvolle fotografische Werk, aufgenommen in Willets Point, Queens, NYC –
einem der letzten urban-industriellen Slum-Enklaven in New York City – ist mehr als
eine Momentaufnahme. Es ist ein dokumentarisch-ästhetisches Zeugnis
spätkapitalistischer Verhältnisse und erzählt in leuchtendem Gelb und rostigem
Braun von Herrschaft, Globalisierung, Migration und der Verdinglichung des
Menschen.

Die gestapelten gelben Stahlcontainer – industriell genormt, schwer, funktional –
erscheinen wie uniformierte Körper, ihrer Individualität beraubt, entleert ihrer
Funktion, nur noch Zeichen und Chiffren. Diese Container tragen die Spuren der
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Nutzung und Abnutzung – Rost, Kratzer, abgeplatzte Farbe –, wie Körper, die durch
das Getriebe der globalen Arbeitsteilung gegangen sind. Sie stehen stellvertretend
für die unsichtbaren Existenzen, die in urbanen Schattenräumen wie Willets Point
arbeiten: marginalisiert, prekarisiert, systemrelevant und doch zugleich unsichtbar.

Die Szenerie ist eingerahmt von Blechwänden, Schutt, provisorischer Infrastruktur.
Es gibt keine Ornamentik, keine Menschen, keine Werbung – nur das, was bleibt,
wenn der Kapitalismus sich seiner Oberfläche entledigt. Der Ort, an dem der
Konsum endet, bevor er in den nächsten Zyklus überführt wird. Willets Point ist ein
„nicht-repräsentierter“ Raum – eine Randzone der Weltmetropole, in der sich die
Rückseite der Globalisierung manifestiert.

Die hier sichtbare Ordnung der Container ist keine zufällige. Sie ist Ausdruck
technokratischer Kontrolle über das Chaotische, über das „Unreine“ (im Sinne Mary
Douglas’). Es ist der Versuch, die Beweglichkeit der Migration, der Körper, der Dinge
zu normieren und in eine industrielle Grammatik zu überführen. Die Abwesenheit
von Menschen in der Aufnahme ist dabei kein Mangel, sondern ein Verweis: auf die
Unsichtbarmachung der Arbeit und derjenigen, die sie verrichten. Ihre Präsenz ist
gespiegelt in den Spuren, im Werkzeug, in der Struktur.

So wird das Bild zur kritischen Parabel auf Verdinglichung – im Sinne der Kritischen
Theorie. Die Menschen erscheinen nur durch das, was sie tun; und das, was sie tun,
wird zur Ware, zum Ding. Die Container sind das Medium dieser Transformation:
Dinge, die durch Menschen bewegt werden, um Dinge zu transportieren, die
wiederum Menschen bewegen.

Diese Fotografie ist keine bloße Stadtansicht – sie ist ein politischer Text. Sie zeigt
ein urbanes Biotop, das im Begriff steht, von der Gentrifizierung verschlungen zu
werden, aber noch Zeugnis ablegt vom Innersten der modernen Herrschaft: der
Kontrolle über Raum, Körper und Arbeit. In der Ästhetik des Banalen findet sich hier
eine große Würde – und eine stille Anklage.


